
234 17. F E B R U A R  1877

Intentionen der Commission zu erfahren, die nun ohne Zweifel bald ihre Aufgabe 
ernstlich an die Hand nehmen wird.

Von Berlin höre ich gar nichts: Roth hat das Mögliche gethan, um einmal kla­
ren Wein eingeschenkt zu erhalten; bis jetzt hat er eigentlich nur Hofbescheide u. 
Allgemeinheiten ohne Werth zu hören bekommen. Röder habe ich noch mit kei­
nem Auge gesehen: er sitzt beharrlich in Vevey, u. ich schliesse daraus, dass er 
nichts Erhebliches erhalten hat; er wäre sonst längst herbeigesegelt. — Von Pioda 
vernehme ich in einem Billet vom 10.2, das ich gestern erhielt, Melegari habe ihm 
eine Depesche de Launay’s vorgelesen (vom 4.), worin dieser melde: die deutsche 
Regierung gedenke dem Reichstag eine Vorlage in dem Sinne zu machen, dass 
Deutschland u. Italien zusammen eine Erhöhung der Subvention um 12 Mill. Fr. 
bewilligen u. es der Schweiz anheimgeben wollen, die allfällig nöthig werdenden 
Kürzungen an dem Netze der Zufahrts-Linien vorzunehmen. Ich schrieb an Pioda 
sofort zurükk, dass nach meiner Ansicht ein derartiger Vorschlag ungefähr soviel 
hiesse, als: man wolle das ganze Unternehmen aufgeben. — Ist es richtig, dass eine 
Mailänder Gesellschaft Ihnen Anerbietungen wegen der Pino-Linie gemacht u. 
sich bereit erklärt hat, die Verbindung von Cadenazzo nach Arona (?) auf eigene 
Rechnung und Gefahr zu bauen? Pioda hörte dies in Rom behaupten.

2. N ich t erm ittelt.
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Der schweizerische Gesandte in Berlin, A. Roth, 
an den Bundespräsidenten und Vorsteher des Politischen Departements,

J. Heer

B Berlin, 17. Februar 1877

Im Begriffe, mich auf die Kanzlei zu verfügen, erhalte ich Ihr Geehrtes vom 
15. d. M.1 und beeile ich mich, Ihnen unter theilweiser Bezugnahme auf mein letz­
tes Schreiben, ebenfalls vom 15.2, mitzutheilen, dass ich bis jetzt weder von offi­
zieller noch von irgend einer ändern Seite her Andeutungen darüber erhielt, dass 
man sich mit dem Gedanken beschäftige, die bestehende Gotthard-Gesellschaft 
ihrem Schicksale zu überlassen d.h. dem Concurse zuzutreiben und damit die 
Durchführung des Unternehmens einer neuen Gesellschaft zuzuweisen.

Diese meine Erklärung verliert freilich dadurch an Werth, dass mir, wie ich 
wiederholt zu melden im Falle war, über die Absichten der Regierungen des deut­
schen Reichs und Italiens, absolut nichts bekannt ist. Ich wollte aber doch nicht 
unterlassen, zu constatiren, dass ich auch vonfraglicher Eventualität seit meinem 
Hiersein nie weder direkt noch indirekt sprechen hörte.

1. N ich t erm ittelt.
2. N ich t erm ittelt.

dodis.ch/42091dodis.ch/42091

http://dodis.ch/42091
http://db.dodis.ch
http://dodis.ch/42091


15. M Ä R Z  1877 235

Ich nehme nun von Ihren verdankenswerthen Eröffnungen gebührend Notiz 
und werde mich für den Fall, dass sich mir eine passende Gelegenheit bietet, in 
Sachen Nachfrage zu halten und mich über jene Eventualität auszusprechen, 
genau an Ihre Direktiven halten. Im übrigen betrachte ich Ihre frühem Instruktio­
nen als immer noch bindend, d. h. ich abstrahire von jedem Drängen auf dem Aus­
wärtigen Amt und warte, allerdings mit Ungeduld, eine offizielle oder offiziöse 
Mittheilung über die prinzipielle Frage der Beschickung der Conferenz ab, bevor 
ich mich irgendwie weiter in die Sache einlasse, es wäre denn, dass man mir uner­
wartet Anlass gäbe, diesen oder jenen Punkt jetzt schon zu berühren.

Unter der Hand frage ich aber doch tagtäglich nach dem Stand der Dinge und 
hoffe die richtigen Quellen gefunden zu haben, um über einen bezügl. Entscheid 
ohne Verzug Kenntniss zu erhalten.

Dass H. General v. Roeder absolut nichts weiss, wundert mich, denn gestern 
vor 8 Tagen wiederholte mir H. v. Bülow, er habe v. Röder geschrieben und den­
selben ersucht, den B[undes] R[ath] noch um eine ganz kurze Frist für die Beant­
wortung der Conferenz-Note zu bitten.
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Der schweizerische Gesandte in Berlin, A . Roth, 
an den Bundespräsidenten und Vorsteher des Politischen Departements,

J. Heer

B Berlin, 15. März 1877

In Ergänzung meines soeben abgesandten Telegramms1 mache ich Ihnen die 
Mittheilung, dass ich heute wieder eine längere Unterredung mit H. v. Bülow über 
die Gotthardangelegenheit hatte und dabei zu der Überzeugung gelangt bin, dass 
die diesbezügliche Situation dem Antritte meines Urlaubs nicht hindernd im 
Wege steht, oder mit ändern Worten, dass meine persönliche Anwesenheit, die­
ser Frage wegen, nicht unbedingt nothwendig ist, wenigstens zur Zeit nicht. 
Warum ich dringend wünschen muss, den Urlaub ohne weitern Verzug anzutre­
ten, hatte ich früher schon die Ehre zu melden, es sind rein geschäftliche Gründe, 
nämlich die s.Z.bestim m t übernommene Verpflichtung, meinen kantonalen 
Ämtern noch ca. 6 Wochen obzuliegen und speziell auch noch während einiger 
Zeit den Sitzungen des Ständerathes beizuwohnen. Ich würde nun, falls Sie meine 
telegraphische Urlaubsanfrage bejahen sollten, morgen, Freitag Abend von hier 
abreisen, Montag und Dienstag die Sitzung unseres Grossen Rathes mitmachen 
und dann Mittwoch in Bern eintreffen, um mein Ständeraths-Mandat noch bis 
zum Schluss der Session zu versehen, während welcher Zeit mir auch Gelegenheit 
geboten wäre, verschiedene Fragen und speziell die Gotthard-Angelegenheit 
näher mit Ihnen zu besprechen, was ich für absolut wünschenswerth erachte.

1. Nicht abgedruckt.
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